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mittelmäßige Kenntniſſe, ſe auf dem Gehiete der höheren Mathematik,vorausſetzt, während hingegen andere philoſophiſche Gebiete, wie die der
Theodizee, kaum geſtreift werden. Wenn der heilige Thomas die Mögichkeit einer von Ewigkeit her geſchaffenen elt (allerdings nuL mit Voraus—
ſetzung eines ewigen Schöpfers) zugibt, liegt bei der Unmöglichkeit, „eineunendliche Reihe geſchaffener Dinge un ihren Einzelheiten reſtlos erwägen“

225), die rage nahe, ob dieſe Unmöglichkeit auch vor Ott gelte eAriſtoteles noch Thomas, erwidert Iſenkrahe mit erufung auf Hertling,haben 1e behauptet, erne olche b²l für eſtlos ählbar gehalten haben
Das iſt 10 gewiß richtig, hat ſie aber auch der Eer nie un ihren
Einzelheiten reſtlos erwogen? Und hat dies nicht 9 und kann
nicht tun, äge dann der run. iezu nicht V dem inneren Widerſpruch,
der zwiſchen einer eſtlos zählbaren und zugleich unendlichen Mengemuß dann aber nicht auch die Möglichkeit einer von igkei her beſtehendengeſchaffenen elt in Abrede geſtellt werden? Jedenfalls hätte man auch
über dieſe Fragen Auskunft gewünſcht

Falls ene in einem ſo ausführlichen Buche vermißt wird, 0 zeigt
dies NUr, wie groß das Feld der Erörterungen iſt, 3u denen tief philoſophiſche
Fragen Anlaß bieten Das Buch kann allen Ur ieſelben ſich intereſſierenden
Kreiſen nuLl empfohlen werden; jedenfalls regt PS ernſtem Studium und
Nachdenken QAn und dürfte zur Klärung der Begriffe nicht enig beitragen,
enn es auch nicht als eine definitive Beilegung aller ſtrittigen Fragen an
geſehen werden braucht
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In der Einleitung Um erſten Qan. des vorliegenden Werkes IO
der Verfaſſer die Abſicht Qus, Iun der Behandlung der Moraltheologie ſich
die Methode des heiligen Thomas 3u halten, mit den Worten kenn
zeichnet: Paree agit de singulis peccatis, latissime autem de singulis virtutibus.
Zugleich rechtfertigt dies ſein Verfahren mit der richtigen Bemerkung, daß
derjenige, der die Natur und Uebung der einzelnen Ugenden ennt, ugleich
au befähigt iſt, über die denſelben entgegengeſetzten Sünden ein richtiges
Urteil 5 en JIa, ſoll die atholi  che Sittenlehre nach ihrer theoretiſchen
und praktiſchen Seite vollſtändig zul Darſtellung kommen, ann muß au
notwendig die Tugendlehre In die Abhandlung mit einbezogen werden Darum
pflegen auch jene Moraliſten, welche ſich an die vorwiegend kaſuiſtiſche
Methode des eiligen Alphonſus anſchließen, do mehr oder weniger aus.
führli auch die Tugen  re 3u behandeln.

Nachdem der Verfaſſer m erſten Band von den Ugenden im allgemeinen
und im Anſchluß daran peziell von den theologiſchen Ugenden und von der
Tugend der ughei geſprochen, bietet ImM vorliegenden zweiten Band die
Le von den übrigen Kardinaltugenden, Gerechtigkeit, Starkmut, Mäßigkeit
und den anderen denſelben untergeordneten ſittlichen Tugenden Er ſucht vor
Allem dem ſeines Werkes entſprechend einen klaren Einblick in das
Weſen der einzelnen ugenden Uurch klare Begriffsbe timmungen und enn:  —
ehende Erklärung derſelben 3u geben Er beſpricht dann 2 die einſchlägigen
praktiſchen Fragen, teils ſchon von den früheren Moraliſten erörter
wurden, teils erſt aus der fortſchreitenden Entwicklung der Wiſſenſchaft ſowie
aus den mannigfaltigen Veränderungen der menſchlichen Lebensverhältniſſeſich ergeben Aben In der Auswahl der ſich entgegenſtehenden Meinungen
der Moraliſten läßt ſich der Verfaſſer mehr von unneren Gründen als von
irgend einer menſchlichen Autorität leiten. Er hält ſich den rundſa
„Von aller menſchlichen Lehrautorität gilt das Prinzip antum Vvalet. quantum
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probat ſie gilt ſoviel als ſie beweiſt.“ Dieſes Verfahren entſpricht auch der
Lehre des eiligen Alphonſus In einem Rundſchreiben an ſeine Untergebenen
erklärte der heilige Lehrer: „J verlange nicht, daß man notwendig und
ausſchließlich meinen Nſi

en olg ber bitte alle, bT ſie ieſelben
verwerfen, mein Buch ù leſen und das, was ich mit ſovie Mühe, nach ſo
vielen Beratungen, nach angeſtrengtem Studium geſchrieben habe, aufmerk⸗
am V erwägen; ſie mögen ſich dann ˙ entſcheiden, wie ſie PS vor ott
recht halten.“ 1 Aug 1754

nfolge dieſes Verfahrens ird 5 dann reilich manchmal geſchehen,
daß die Gründe, dem Verfaſſer als chwerwiegend erſcheinen, dem Leſer
nicht einleuchten, oder daß jene Gründe, die der Verfaſſer als nicht ſtichhältig
verwirft, für andere volle El  aft haben Die Unterſcheidung,

eine dem eben des 0  en nachteiligedaß ich mein Leben NUL dann dur
Handlung vor augenſcheinlicher Todesgefahr retten darf, dieſe Gefahr
mir durch ein ormelles Unrecht erette wird, nicht aber, eine rein
natürliche Urſache, Feuersbrunſt dgl., ieſelbe erette ſcheint
begründet 5 ſein; denn auch Im letzteren Fall bezweckt merne Handlungsweiſe
direkt und unmittelbar bloß meine tettung, während die Tötung des ächſten

Der accidens Tfolgt, und da ich bei leicher Gefahr nach den Prinzipien
der chriſtlichen tebe mein Leben dem des Nächſten vorziehen darf
Die Anſicht, daß die Vergütung eines Schadens, den jemand ohne chwere
2  —  nde  V verurſacht hat, nicht verpflichtend ſei, kann nicht als gänzlich unbe—
gründet bezeichnet werden Die Pflicht, einen großen Schaden gutzumachen,
erſcheint als gravis, und E widerſpricht der Gerechtigkeit, eine ere
Strafe über denjenigen U verhängen, der ich keiner chweren Uun. chuldig
gemacht. Gewöhnlich ird man den Nſt.

en des Verfaſſers gerne beipflichten,
da ſowohl die inneren Gründe, welche anführt, als auch die beſtändige
Berückſichtigung der wichtigſten Autoren C und leuer Zeit denſelben großes
Gewicht verleiht. Die ehre von der Gerechtigkeit, namentlich der justitia
Commutativa ird der Wichtigkeit des Gegenſtandes entſprechend eingehend
und gründlich behandelt, dabei auch ſtets auf die bürgerliche Geſetzgebung der
wichtigſten Reiche Rückſicht gCrommen. Das öſterreichiſche Recht ird leider
manchmal, ⁰ bei der Lehre von der Praeseriptio, ignoriert. Die Sprache
iſt einfach und klar, die Beweisführung bündig und gründlich, die DTA
prinzipien werden auch E  5 un kaſuiſtiſcher Weiſe auf partikuläre Materien
angewendet.

Einen großen praktiſchen Wert erlangt das Werk durch die mannigfach
eingeſtreuten paſtoralen Ratſchläge, wie der Beichtvater die Morallehren mnm
Rückſicht auf das Seelenheil des Pönitenten Iun konkreten Fällen zul Anwendungbringen ſoll
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Unter den vielen Kriegsſchriften, die M allen Lagern ſeit Ausbruch des
Weltkrieges erſchienen ſind nimmt das vorliegende Büchlein einen Ehrenplatz
em Es zerfällt mn drei Teile UmPm gerechten Kriege und ſeinen Wirkungen;
2 Ma und Troſtgedanken V Kriegszeit; am und Friede imM ſittlichen
4½  V  eben des Menſchen, und 3w a der Weg des Kampfes, das Kriegsziel.
Der Schwerpun und der größere Wert liegt im dritten Teile, Dte auch der
Verfaſſer im Vorworte emerkt, da un dieſem Abſchnitte den menſchlichen
Seelenkämpfen erne tiefere Betrachtung und Beherzigung gewidmet iſt, als
gewöhnlich un den emen der Ethik geſchieht. In  des in die Gedanken,
die mn den erſten Teilen un gewählter, getragener Ausdrucksweiſe miedergelegt
ſind, auch der Beachtung ehr würdig. So en beiſpielsweiſe manche ſchiefe


